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Aus der Vielfalt, die ständig auf uns 
zukommt, aus der Unzahl der Mög-
lichkeiten, mit welchen der Mensch 
in seinem Leben konfrontiert ist, 
aus welchen er seine Wahl trifft, 
seine Wege ableitet, aus dieser Viel-
falt kommt unsere eigene Stimme zu 
uns zurück. Das Eigene, den eigenen 
Sinn aus dieser Vielfalt, aus dieser 
Vielstimmigkeit herauszuhören und 
in diesem Ganzen positionieren zu 
können, wäre ein Ergebnis eines 
Prozesses des Einfühlens und Mitfüh-
lens, einer Bereitschaft zur Ich-
Aussage und zum Du-Sagen, einer 
Vertiefung in die Mehrsprachigkeit 
der eigenen Ich- und Welterfahrung. 
Dies ist meiner Meinung nach eine 
metaphysisch-ethische Botschaft, 
die wir aus den 
Schriften Edith 
Steins herauslesen 
könnten, wenn 
wir nur auf ihre 
Erfahrungen und 
auf ihre Reflexion 
in unserer lauten 
Welt wieder mehr 
hören würden.  

Als „stille Zwiesprache“ bezeichnete 
Edith Stein die universelle Erfahrung 
der Morgenstunden – in ihren Auf-
zeichnungen finden wir Stellen, wo 
sie das Metaphorische des Aufwa-
chens und Neubeginnens beschreibt, 

2

wo sie den Tag, das Leben, das 
menschliche Sein zwischen Ruhe und 
Bewegung, zwischen Beruhigung und 
Betätigung ansieht: 

„Was ich nach stiller Zwiespra-

che als nächste Aufgabe vor mir 

sehe, daran werde ich gehen. 

Wenn ich nach dieser Morgen-

feier in meinen Arbeitstag ein-

trete, wird es […] still in mir“   

Diese geistlich-praktische Methode, 
die Edith Stein selbst vor allem in 
Form eines Gebetes praktizierte, 
spielt in jeder Alltagsstruktur eine 
wesentliche Rolle, hat jedoch ihren 
Ausgang in einer vertieften Erfah-
rung der Welt. Diese Welt der 
menschlichen Erfahrungen und des 

menschlichen Wis-
sens stellt eine Art 
Zwiesprache dar: 
zwischen Leid und 
Freude, zwischen 
Leiden und Mitlei-
den, zwischen Ich 
und Du, zwischen 
dem Alltäglichen und 
dem Geheimnisvol-

len. Zwiesprache bein-haltet eine 
Selbsterforschung und eine Öffnung, 
ein Gespräch, gleich-zeitig kann sie 
Stille und Ruhe, viel-leicht eine 
Antwort hervorbringen, oder aber es 
gelingt nicht und der Mensch ver-
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Liebe Schwestern und Brüder der 
Edith-Stein-Gesellschaft!
An sich bin ich in einem humanistischen Benediktiner-
Internat mit Matura eben benediktinisch aufgewachsen 
und - non scholae sed vitae discimus - erzogen worden. 
Ein Umstand, der dann 50 Jahre später, am ersten Tag 
meiner Pensionierung vom Beruf des Orchestermusi-
kers, direkt in die Exerzitien im Stift Göttweig führte. 
Dort wurde ich Oblate und blieb es 17 Jahre lang.
Durch eigene Fehleinschätzungen enttäuscht  und  
höchstwahrscheinlich durch die Vorsehung geleitet, ge-
schah es, dass ich Göttweig verließ und bei den Kar-
meliten in Wien landete, wo ich (ausnahmsweise) am 
Hohen Pfingstsonntag 2021 - nach den üblichen Vorbe-
reitungsjahren - als Säkularmitglied in den Karmeliten-
orden aufgenommen wurde. 
Längst hatte ich vergessen, dass ich bei der im Bene-
diktinerinternat üblichen Tischlesung während des Mit-
tagessens schon so früh wie anno 1950 über eine ge-
wisse konvertierte Märtyrerin namens Dr. Edith Stein 
einmal gehört hatte. Fünfzig Jahre später - also nach 
2000 – führte mich dann ein weiterer Zufall in die Nähe 
der mittlerweile Heiliggesprochenen. Ich ging öfters in 
die Mittagsmessen im Wiener Stephansdom und dort 
einige Jahre hintereinander ausgerechnet dann, wenn 
man der heiligen Edith Stein gedachte, am 9. August. 
Mein erster flüchtiger Eindruck, man gedenke da eher 
routinemäßig einer konvertierten, heiliggesprochenen 
Jüdin, wich nach einigen Seiten des Einlesens in ihre 
Biographie dem zweiten, aber dann gewaltigeren Ein-
druck, dass hier eine jüdisch aufgewachsene Christin 
ihren Glauben an Christus durch den Karmelorden bis 
- unfassbar - in die Auschwitzer „Duschräume“ durch-
getragen und bekannt hat.
Und schon kam ich nicht mehr los von diesem Gedan-
ken. Er faszinierte mich. Ich begann, mich mit ihren 
Büchern vertraut zu machen. <Kreuzeswissenschaft> 
war das erste, das ich aufgeregt las. - Eine offizielle 
Heilige unserer katholischen Kirche - die durfte man 
doch ebenso offiziell als Fürsprecherin anrufen! Und ich 
habe sie angerufen. Hauptsächlich durch ihr gewaltiges 
Vorbild (des Annehmens dessen, was auf sie zukam) hat 
sie mir auf meinem Weg zum Karmel in unklaren Augen-
blicken immer geholfen. Bis heute.
Ein weiteres, großartiges Kennenlernen wurde mir und 
meiner Frau auf einer unvergesslichen Autobusrei-
se nach Polen unter dem Motto „Auf den Spuren von 
Edith Stein“ durch die täglich stattfindenden Vorträge 
von Frau Prof. Dr. Gerl-Falkovitz und die Anwesenheit 
von Altabt Gregor Henckel-Donnersmark geschenkt, wo 
zwischen Geburtsort Breslau und Sterbeort Auschwitz 
alles besucht und erklärt wurde, was zu Edith Stein 
geographisch und geistlich Bezug hatte. Unvergesslich, 
wie es uns allen nach Beendigung der Besichtigung des 
KZs die Sprache verschlagen hatte.
Was mir Edith Stein bedeutet? Unser Karmel bietet uns 
so viele und so unterschiedliche Heilige. Jeder von ih-
nen kann einem Nachahmenden größtes Vorbild sein. 
Edith Stein als herausragende Philosophin wird sicher-
lich vielen angehenden Akademikern Vorbild gewesen 
sein.  Da es mich in den Studienjahren aber nicht in 
die Philosophie oder in die Wissenschaft gedrängt hat, 
ließ ich mich von Anfang an weitaus stärker von ihrem 
Leidensmut und ihrer Tapferkeit beeinflussen und bat/
bitte ich sie, sie möge mir weiterhin und bis über den 
irdischen Tod hinaus Vorbild für die Treue zu Christus 
sein, koste es, was es wolle - im Sinne ihres <a cruce>, 
das ich mir von ihr „ausgeborgt“ habe. Sie verlässt mich 
nicht.
Mit großer Freude und Begeisterung durfte ich einige 
Mal öffentlich über Edith Stein sprechen; oder auch die 
Edith-Stein-Ausstellung ein wenig betreuen. Ich kann 
mich immer in ihre jeweilige Lage hineinversetzen - bis 
hin zur Gaskammer. Dabei lernt man einander kennen.

Herzlichst

Robert Benedikt a cruce

Horch, eine helle Stimme tönt,

Durchdringet klar die dunkle Nacht,

Ihr weiche aller Träume Wahn,

Christus erstrahlt am Firmament.

Wirf ab des Schlummers Schwere, Geist,

Den Sündenstaub und -weh bedeckt;

Schon leuchtet hell der neue Stern,

Der löset aller Schulden Band.

Vom Himmel wird das Lamm gesandt,

Zu tilgen alle Missetat,

Fleht um Vergebung im Verein,

Mit heißen Tränen, lautem Ruf.

Wenn einst aufs neu Du leuchtend nahst,

In Schreckensstarre bangt die Welt,

Dann sprich nicht strengen Richterspruch,

Sei liebend dann uns Schirm und Hort.

Gewähr uns dies, o Vater mild,

Und Du, des Vaters ein‘ger Sohn,

Der mit dem Tröstergeist vereint

Regiert durch alle Ewigkeit.

Sr. Teresa Benedicta a Cruce

Advent
Hymnus zur Laudes im Advent: Vox clara, ecce, intonat

(Vox clara, ecce, intonat – im Brevier: En, clara vox redarguit)
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Frei zu sein bedarf es wenig – aber einer Klimaanlage und Mü-
ckenspray gegebenenfalls schon. So zum Beispiel wenn man 
sich sechs Tage lang intensiv mit dem Denken Edith Steins 
und dem Begriff der Freiheit beschäftigen will. Vom 20. bis 
26. August fand die Sommerakademie im Teresianum statt, 
der karmelitischen Hochschule auf einem Hügel vor den  
Toren des antiken Roms. Gleich daneben liegt die Basilika 
San Pancrazio samt ihrer Katakomben, die wir dankenswer-
terweise am heißesten Tag besichtigen konnten.
Eröffnet wurde die Sommerakademie von Prof. emer. Inge-
borg Gabriel, die die philosophischen Unterschiede zwischen 
negativer und positiver Freiheit, zwischen Willens-, Wahl- 
und Wesensfreiheit erläuterte. 
Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz war am zweiten Tag leider nur 
per Zoom zugeschaltet. Aus Edith Steins Konzeption von See-
le und Leiblichkeit (und ferner auch Weiblichkeit) entfaltete 
sich ein Begriff von Freiheit, die dem Menschen wortwörtlich 
auf den Leib geschneidert ist. Das Stufenmodell kulminiert 
letztlich in einem frei gewählten „ich will müssen“ – von 
Edith Stein durch Taufe und Ordenseintritt und bin in den 
Tod hinein verkörpert. Es sei uns 20 Teilnehmern hoffentlich 
verziehen, dass diese Formel, wie es bei einer Sommeraka-
demie nicht ausbleibt, ein Eigenleben entwickelte und auch 
in Bezug auf den Espresso-Automaten und das abendliche 
Eis-Essen Anwendung fand.
Małgozata Bogaczyk-Vormayr lenkte am Mittwoch unsere 
Aufmerksamkeit auf das Spannungsfeld von Staatlichkeit und 
Recht, über das Edith Stein als junge Philosophin eine phä-
nomenologische Studie verfasste. Für eine abschließende Be-
antwortung der Frage, wie der ethos zum nomos wird (oder 
andersherum) hätte man sicherlich mehr Zeit gebraucht. 
Besonderen Eindruck hinterließ hingegen ein kurzer Text, 
den jeder für sich in der (sehr notwendigen) Siesta las: 1933 
schrieb Edith Stein einen kurzen, aber nahezu visionären 
Brief an Papst Pius XI, um ihn über die gefahrvolle Situation 
von Juden (und engagierten Christen) unter den Nazis aufzu-
klären. (Der Text ist frei online lesbar: https://www.herder.
de/stz/wiedergelesen/der-brief-an-papst-pius-xi/)
Aber was, wenn uns die eigene Psyche unfrei macht? Der 
Psychiater David Oberreiter gab uns am Donnerstag Einbli-
cke in psychische Erkrankungen, vor allem Depression und 
Schizophrenie, und die Funktionsweise der entsprechenden 

Medikamente. Dieser Crashkurs bildete die Grundlage für 
einen angeregten Austausch über die Frage, inwiefern Suizid 
(auch der viel diskutierte assistierte Suizid) überhaupt als 
freie Entscheidung gewertet werden kann.
Am letzten Tag setzten Lukasz Strzyż-Steinert OCD und Edda 
Pulst Theologie und Technologie in einen Dialog. Das Para-
dies ist nicht „unberührte Natur“, und der Menschen darin 
nur Störfaktor, sondern im Gegenteil eine radikale Vision, in 
der der Mensch der ihm aufgetragenen Verantwortung nach-
kommt und den Garten zum Blühen bringt. Was lässt sich da- 
raus für unseren Umgang mit Künstlicher Intelligenz ablei-
ten?

Von besonderem Wert für die Tischgespräche war die Vielfalt 
der Teilnehmenden. Es macht einfach einen Unterschied, ob 
der eigene Alltag von der Arbeit an einer theologischen oder 
philosophischen Doktorarbeit geprägt ist, vom Studium, von 
der Arbeit mit Obdachlosen oder dem Pastorenamt in einer 
Freikirche – und ob man in Kolumbien, Südkorea, Indien oder 
Polen aufgewachsen ist. Der tägliche Gottesdienst mit Lau-
des am Morgen und die Vesper am Abend gaben uns den ge-
meinsamen Rahmen.

Für Verwunderung sorgten Engel: Obwohl sich kaum be-
haupten ließe, dass sie zurzeit in Mode wären, tauchten sie  
immer wieder in unseren Gesprächen auf. Ob auch das mit 
dem allgegenwärtigen Aufstieg der Künstlichen Intelligenz zu 
tun hat? War es zunächst das Tier und dann die Maschine, die 
dem Menschen zur Selbstbestimmung dienten, sind es viel-
leicht die Engel, an denen wir uns nun abarbeiten können? 
Schließlich sind Engel so überaus frei von Einschränkungen 
und Sinnestäuschungen, dass ihnen eine spätere Umkehr und 
Reue nicht möglich ist. So frei ist nur der Mensch.

Birthe Mühlhoff
Teilnehmerin

Rückblick auf die Sommerakademie 2023 in Rom

Mitglied werden: 
Mitglied der Edith Stein Gesellschaft Österreich kann jede 
und jeder werden, der sich mit den Zielsetzungen der Ge-
sellschaft identifizieren kann. 
Die Gesellschaft ist offen für Edith Stein Forscher sowie 
für Verehrer und Fragende, die Interesse für das Leben 
und die Botschaft Edith Steins haben. Nehmen Sie mit uns 
Kontakt auf oder besuchen Sie eine unserer Veranstal
tungen.
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Nach der feierlichen Eröffnungsmesse im Stephansdom unter 
der Leitung von PD Dr. Tonke Dennebaum eröffnete er die Ta-
gung mit seinem Vortrag „Freiheit und Glaube, Freiheit und 
Verantwortung. Edith Steins Konzept von Freiheit als Modell 
für heute?“. Er unterschied drei Freiheitsarten: Handlungs-
freiheit für äußeren Spielraum, Entscheidungsfreiheit für in-
nere Befähigung und transzendente Freiheit als moralische 
Dimension. Die erste und zweite Kategorie für alle Menschen 
zu ermöglichen, ist eine Gerechtigkeitsfrage, während die 
dritte transzendental ist. Tonke Dennebaum verglich Hannah 
Arendt mit Edith Stein, die 
Freiheit in der Geschöpf-
lichkeit und Ich-Du-Bezie-
hung verankerte. Die ge-
lebte Freiheit ist an den 
Glauben gebunden, ver-
bunden mit Verantwortung 
als Auftrag.
Dr. Phil Malgorzata Bogac-
zyk-Vormayr sprach über 
„Recht auf Gerechtigkeit. 
Edith Stein und das Kon-
zept der Zivilcourage.“ 
Sie zitierte Stein: „In der 
Sphäre der Freiheit ist die 
Verantwortung verankert.“ 
Stein untersuchte, ob Bür-
ger einem ungerechten 
Staat folgen sollten, be-
tonte, dass Ungehorsam 
in einem Rechtsstaat nicht 
Anarchie bedeutet. Man 
muss Gesetzen nicht fol-
gen, wenn sie gegen die Idee der Gerechtigkeit verstoßen. 
Ein Beispiel ist Steins Brief an Papst Pius XI. von 1933. Die 
Entscheidung, welche Gesellschaft mit welcher Gesetzge-
bung angestrebt wird, ist eine freie Wahl der Gemeinschaft. 
Der Träger der Freiheit ist die einzelne Person oder die Per-
sonengemeinschaft.
Mag. Wolfgang Weilharter sprach über nationale und inter-
nationale Konflikt- und Friedensmediation. Er betonte, dass 
in Konflikten schon ein Moment der Freiheit gewonnen ist, 
wenn der eigene Anteil an Unrecht eingestanden wird. Drei 
Beispiele zeigten, wie durch offenes Zuhören und Vermitt-
lung die Freiheit wiederhergestellt wurde, um Verantwor-
tung zu übernehmen und den Weg zum Frieden zu finden.
Chu Ming Hon aus Hongkong sprach über „Motivation als 
Grundbegriff der Geisteswissenschaften“ bei Edith Stein. 
Motivation ist die Verbindung der Akte, nicht gebunden an 
leiblich-psychische Kausalitäten. Motivation betont die Ein-
zigartigkeit des Menschen in der Welt. Motivation und Kausa-
lität greifen ineinander, und die Ausübung der menschlichen 
Freiheit ist mit psychophysischen Bedingungen verbunden.
Prof. P. Christof Betschard OCD erläuterte „Die Verantwor-
tung des Gebets nach Edith Steins Ekklesiologie“. Gebet als 
freie Tat und Verwirklichung der Nächstenliebe. Die Kirche 
basiert auf dem Aneinandergewiesensein der Menschen, er-
fordert aber Freiheit, um Mitglied im mystischen Leib Chris-
ti zu werden. Gebet ist nicht nur Gottesbeziehung, sondern 
auch neue Weltbeziehung.
Dr. Helga Ehrmann-Falkenau sprach über „Trauma und Frei-
heit“. Bei traumatisierten Menschen ist die Definition von 
Freiheit als „Ich kann“ gebrochen. Die Traumatherapie hilft, 
wieder zur Handlungsfreiheit zu finden, erfordert jedoch 
einen geschützten Raum.
Dr. Laurence Bur aus Straßburg reflektierte über Edith Steins 
„Das Erlebnis der Freiheit“. Freiheit und Verantwortung sind 

untrennbar verbunden. Freiheit liegt zwischen den Abgrün-
den von Hyperaktivität und Passivität. Drei Gesichter der 
Freiheit bei Stein: Freiheit des reinen Ichs, Freiheit der Per-
son, und Freiheit der Tiefe. Die Aktualität von Steins Frei-
heitsverständnis wurde in aktuellen Debatten, wie Feminis-
mus und Autonomie, hervorgehoben.
Prof. DDr. Mariele Wulf sprach über „Freiheit – eine komplexe 
Realität“. Individuelle Freiheit muss in innerer Relationali-
tät stehen, da völlige Ungebundenheit zu Willkür und Un-
freiheit führt. Die Verbindung von Freiheit und Würde prägt 

die menschliche Identität. 
Freiheit muss sich auf et-
was hin realisieren, um die 
Gefahr der inneren Gefan-
genschaft zu vermeiden. 
Ein gelingendes Menschsein 
erfordert, Freiheit in Wür-
de zu vollziehen, inklusive 
des Opfers der Freiheit.
Da der angekündigte Vor-
trag von Prof. Dr. Herbert 
Watzke leider kurzfristig 
ausfallen musste, referier-
te Dr. Helga Ehrmann-Fal-
kenau aus ihrer Erfahrung 
in der Traumatherapie zum 
Thema „Trauma und Frei-
heit“. Die Definition von 
Freiheit als Erlebnis des 
„Ich kann“ sei bei trau-
matisierten Menschen ge-
brochen, und daher auch 
die daraus resultierende 

Verantwortung des „Ich soll“. Durch existenzielle Bedrohung 
fokussiert der Mensch sich auf das Überleben, wesentliche 
Funktionen sind gestört. So wirkt etwa Stress im Gehirn 
als Einschränkung der Reflexionsfähigkeit. Die Traumathe-
rapie hilft dabei, aus den bloßen Reaktionen auf das, was 
als „zu viel“ erlebt wird, herauszukommen und wieder zu 
einer Handlungsfreiheit hinzuführen. Dazu braucht es einen 
geschützten Raum, der beispielsweise bei geflüchteten trau-
matisierten Menschen nicht gegeben ist. So kann es zu einer 
Verfestigung des Traumas und der Traumareaktionen kom-
men. Die Therapie dagegen soll dem Menschen vermitteln, 
dass er unbedingt frei ist, auch wenn er subjektiv in einer 
Ohnmacht steckt und alle Freiheiten verloren hat. Durch Em-
pathie, Respekt, Ertragen und Annehmen der betreffenden 
Person kann der Glaube an die eigene Freiheit auch im ande-
ren wieder hergestellt werden. 
Dr. Laurence Bur aus Straßburg, die zweite Nachwuchswis-
senschaftlerin der Tagung, referierte anschließend über 
ihre Dissertation mit dem Titel „Das Erlebnis der Freiheit 
nach Edith Stein: ‚Ein Weg zwischen zwei Abgründen‘“. Die  
Rednerin reflektierte über Stein‘s Zitat „Gehorchen – das 
kann ich nicht“ und hinterfragte, ob Freiheit mit Unabhän-
gigkeit gleichzusetzen sei. Dabei betonte sie, dass Freiheit 
und Verantwortung für Stein untrennbar verbunden sind. 
Sie erläuterte Steins Sichtweise, dass Freiheit zwischen den 
Abgründen von Hyperaktivität und Passivität liegt, mit zwei 
extremen Gefahren: der Verabsolutierung und der Negie-
rung der Freiheit. Sie unterschied drei Gesichter der Freiheit 
bei Stein: die Freiheit des reinen Ichs, die zurückgewiesen 
wird; die Freiheit der Person oder Entfaltungsfreiheit, die 
Verantwortung und intentionale Geistigkeit erfordert; und 
die Freiheit der Tiefe, die in der Selbsthingabe ihre tiefste 
Entfaltung findet. Sie betonte Steins Ansicht, dass Freiheit 
ein „Einbruch“ des Ewigen ist, bei dem der Mensch in seiner 

ESGÖ-Jahrestagung im Oktober 2023

Dr. Tonke Dennebaum P. Christof Betschard OCD
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		      P. Dr. Martin Mayerhofer FSO 

Wissenschaftlicher Beirat: 
Dr. Małgorzata Bogaczyk-Vormayr  
em. Univ.-Prof. Dr. Ingeborg Gerda Gabriel  
em. Univ.-Prof. Dr. Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz  
Dr. Elisabeth Maier
o. Univ.-Prof. Dr. Marianne Schlosser 

Abhängigkeit von Gott gleichzeitig frei ist. Die Aktualität von 
Steins Freiheitsverständnis wurde in aktuellen Debatten, wie 
Feminismus und Autonomie, hervorgehoben. Die Rednerin 
unterstrich, dass junge Menschen heute nach mehr als bloßer 
Selbstbestimmung streben, da diese ohne Bindung an Werte 
oder Liebe letztendlich in Orientierungslosigkeit mündet.
Den Abschlussvortrag hielt Prof. DDr. Mariele Wulf zum The-
ma „Freiheit – eine komplexe Realität. Edith Steins einzigar-
tige Analyse des Zu-Selbstverständlichen.“ Die Rednerin hebt 
hervor, dass individuelle Freiheit in innerer Relationalität 
stehen muss, da völlige Ungebundenheit zu Willkür und Un-
freiheit führt. Die Verbindung von Freiheit und Würde prägt 
die menschliche Identität. Stein beschreibt in „Freiheit und 
Gnade“ ein paradoxes „Reich der Freiheit“, das am tiefsten 
Punkt leer ist und Menschen ohne Bindung fixiert. Freiheit 
muss sich auf etwas hin realisieren, um die Gefahr der in-
neren Gefangenschaft zu vermeiden. Die menschliche Frei-
heit zeigt sich in Grundbeziehungen und -werten zu Welt, 
Du, Wahrheit/Werten und Gott. Das Gelingen oder Scheitern 
dieser Beziehungen beeinflusst existenziell das Menschsein. 
In diesen Beziehungen herrscht eine dreifache Unverfügbar-
keit: Die eigene Freiheit ist nur für das Individuum verfüg-
bar, Liebe nur für das Du, und das Leben nur für Gott. Ein 
gelingendes Menschsein erfordert, Freiheit in Würde zu voll-
ziehen, inklusive des Opfers der Freiheit. „Das freie Subjekt 
muss, um mit seiner Freiheit etwas anzufangen, sie – zumin-
dest teilweise – aufgeben; um Seele und Leben zu gewinnen, 
muss es sich an ein Reich binden. Was es von seiner Frei-
heit opfert und bewahrt, entscheidet über das Schicksal der  
Person.“

Mag.a Daniela Köder
Vizepräsidentin

Terminankündigung: 
Samstag, 3.2.2024, 19 Uhr
Dr. Beate  Beckmann-Zöller: „Was war neu an Edith 
Steins Bildungstheorie - und was davon brauchen wir 
noch heute?“ 

Personalia: 
Die ESGÖ muss auf einen wertvollen Mitarbeiter in Zu-
kunft verzichten. Josh Roe hat in den letzten Jahren 
das Sekretariat geführt und in vielen Bereichen die 
Arbeit der Gesellschaft unterstütz. Er hat vor Kurzem 
sein Doktorat in Philosophie abgeschlossen und eine 
neue Arbeitsstelle an der TU Wien angetreten. 
Wir danken ihm sehr für seine bisherige Mitarbeit und 
wünschen ihm viel Freude bei der neuen Arbeit. 
Darüber hinaus ist am 15. November sein erstes Kind 
Timothy Samuel zur Welt gekommen – Herzlichen 
Glückwunsch!

Die Dunkelheit kennt 
keinen Namen

Am 13. Oktober besuchte ich ein spannendes Theaterstück 
über unsere Edith Stein. Der innsbrucker Bischof Hermann 
Glettler, dem wir auch die Idee zur Ausstellung “Edith Stein 
- losing by winning” verdanken, motivierte 2022 Regisseur 
Bernhard Lang ein Stück zu Ediths Leben zu schreiben.
Der Regisseur baut die spannende Erzählung auf das fiktive 
Gespräch zwischen einer Theater-Autorin und einem beglei-
tenden Dramaturg auf, die gemeinsam verschiedene Aspekte 
– und Sichtweisen darauf! – ihres Lebens besprechen.  Durch 
entsprechende Einblendungen der angesprochenen Ereignis-
se wird der Betrachter kurzweilig in wichtige Lebensereignis-
se der Heiligen eingeführt, ohne dass dies eine mehre Nach-
erzählung wird.
Ich fand das Stück spannend und bestens geeignet, sowohl 
für Edith Stein Kenner wie wir jene, die sich erst Ediths Figur 
nähern wollen. Ein netter Austausch mit der Regisseur schloß 
den Abend nach der Aufführung. Im Bild ist auch Pia Lilien-
stein, Mitglied im Vorstand der ESGD, zu sehen, mit der ich 
das Stück besuchte.

Dr. P. Roberto Maria Pirastu OCD
Präsident

Auf unserem Youtube-Kanal finden Sie unsere Vorträge zum 
Anhören:
www.bit.ly/EdithSteinAustria


